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Die vier Dimensionen der Medienkompetenz 
nach Baacke

„Chance auf ein gelingendes Leben in einer mediatisierten Welt“



Dimensionen von Medienkompetenz und 
Zieldimensionen medienpädagogischer Arbeit

„Eine umfassende Medienkompetenzförderung verfolgt das Ziel, auch zu einer 
Horizonterweiterung in Richtung selbstbestimmter und souveräner Lebensführung
beizutragen. Darüber hinaus gilt es, Bildungsprozesse anzustoßen, die zu einer 
Sensibilisierung in Bezug auf problematische Aspekte des Medienumgangs und zur 
Entwicklung adäquater Handlungsstrategien der Jugendlichen beitragen.“

(Aus: Ulrike Wagner (Hrsg.): Medienhandeln in Hauptschulmilieus. Mediale Interaktion und 
Produktion als Bildungsressource. Kopaed Verlag 2008, S. 26 u. S. 245)
Hervorhebungen von H. vom Orde



Society of College, National and University Libraries (SCONUL, UK), 1999:

Informationskompetenz: 
Die Sieben Pfeiler der Informationskompetenz



Konzept der “kritischen Informationskompetenz”



. 

Gegenüberstellung
Informationskompetenz – Medienkompetenz

Medienpraxisprojekte, Medienarbeit, 
-reflexion 

„Benutzerschulung“, (extra-) 
curriculare Angebote, 
E-Learning-Angebote

Vermittlung: 

Medienkritischer Zugang zu Inhalten; 
reflektierte Produktion

Am individuellen 
Informationsproblem 
orientiert 

Inhaltebezug:

Medien jeder Art (analog, digital/Print, 
AV, Radio, Internet, Web 2.0 usw.) 

Informationsträger jeder Art; 
Schwerpunkt auf in 
Bibliotheken vorhandene 
Medien 

Medienbezug:

Bedeutung kommunikativer 
Kompetenz (Baacke), 
medienpädagogische 
Ausdifferenzierungen (Aufenanger, 
Schorb, Theunert u.a.) 

„Information Literacy“, 
bibliotheks-/ informations-
wissenschaftliches Konstrukt; 
lernpsychologisch gestützt

Theoriebezug:

(nach: (nach: GapskiGapski / Tekster: Informationskompetenz in Deutschland. 2009. / Tekster: Informationskompetenz in Deutschland. 2009. http://www.lfmhttp://www.lfm--
nrw.de/downloads/Informationskompetenz_in_Deutschland_August_09.nrw.de/downloads/Informationskompetenz_in_Deutschland_August_09.pdfpdf (letzter Zugriff: (letzter Zugriff: 
3.3.2010)3.3.2010)

http://www.lfm
http://www.lfm


Recherche in BR-Pressedatenbank ab Erscheinungsjahr 2000:
2.286 Treffer „Medienkompetenz“

Beispielstreffer (aus der Süddeutschen Zeitung, 8.4.2009):

FFüührerschein fhrerschein füürs Internetrs Internet
Kinder, Eltern und Lehrer sollen Nachweis Kinder, Eltern und Lehrer sollen Nachweis üüber souverber souveräänen Umgang schon im neuen nen Umgang schon im neuen 

Schuljahr erbringen Schuljahr erbringen 
Von Berthold Von Berthold NeffNeff

Bayerns StaatskanzleiBayerns Staatskanzlei--Chef Siegfried Schneider erhChef Siegfried Schneider erhäält flt füür seinen Vorschlag, einen r seinen Vorschlag, einen 
MedienfMedienfüührerschein fhrerschein füür Kinder und Jugendliche einzufr Kinder und Jugendliche einzufüühren, parteihren, parteiüübergreifend Lob. bergreifend Lob. 
Dem Konzept zufolge, das der SZ vorliegt, soll es den MedienfDem Konzept zufolge, das der SZ vorliegt, soll es den Medienfüührerschein in vier hrerschein in vier 
Alterskategorien bereits zum Herbst geben. Parallel dazu sollen Alterskategorien bereits zum Herbst geben. Parallel dazu sollen auch Eltern und Lehrer auch Eltern und Lehrer 
ihre Medienkompetenz verbessern. ihre Medienkompetenz verbessern. 
Die Diskussion Die Diskussion üüber die Gefahren, die Kindern und Jugendlichen aus dem Internet ber die Gefahren, die Kindern und Jugendlichen aus dem Internet und und 
durch durch gewaltverherrlichendegewaltverherrlichende Computerspiele drohen, hat sich nach dem Amoklauf von Computerspiele drohen, hat sich nach dem Amoklauf von 
Winnenden zweifellos verschWinnenden zweifellos verschäärft. Insofern kam es nicht von ungefrft. Insofern kam es nicht von ungefäähr, dass Minister hr, dass Minister 
Siegfried Schneider, der als StaatskanzleiSiegfried Schneider, der als Staatskanzlei--Chef auch fChef auch füür die Medien zustr die Medien zustäändig ist, seinen ndig ist, seinen 
Vorschlag fVorschlag füür den Medienfr den Medienfüührerschein vergangene Woche bei der Erhrerschein vergangene Woche bei der Erööffnung des ffnung des 
ComputerspielComputerspiel--Kongresses "Munich Kongresses "Munich GamingGaming" machte. " machte. 

Informationskompetenz – Medienkompetenz:

Was die außerbibliothekarische Welt darunter versteht



Recherche in BR-Pressedatenbank ab Erscheinungsjahr 2000:
366 Treffer „Informationskompetenz“

Beispielstreffer (aus der Funk Korrespondenz vom 26.6.2009): 

„In diesem Zusammenhang hob RTL-Chefin Schäferkordt auch die besondere 
Informationskompetenz ihres Senders hervor, etwas, was sich traditionell die 
öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten auf ihre Fahnen schreiben.““

Informationskompetenz – Medienkompetenz:

Was die außerbibliothekarische Welt darunter versteht



Medienkompetenz – Informationskompetenz:
Ein Thema für die Bibliotheken?



Grundlegendes zur Mediennutzung von Kindern und Pre-Teens:
www.izi.de

http://www.izi.de


Grundlegendes zur Mediennutzung von Jugendlichen:
www.jugendfernsehen.de

http://www.jugendfernsehen.de


Informationssystem Medienpädagogik (ISM):

www.ism-info.de

http://www.ism-info.de


Jugend und Medien:
Ein Thema für die Bibliotheken?

„Jugendliche Lebenswelten heute sind nicht medial gefährdet, 
sondern medial geprägt.

Jugendliche Lebenswelten sind Medienwelten.“

(Aus: Baacke/Sander/Vollbrecht: Lebenswelten sind Medienwelten, 1990)



Non-mediale Freizeitaktivitäten 2009 täglich/mehrmals pro Woche

Freunde und Medien sind wichtig in der Welt der Jugendlichen

Quelle: mpfs / JIM-Studie 2009, Angaben in Prozent
Basis: alle Befragten (n=1.200), 12-19 Jahre



Häufigste tägliche mediale Freizeitbeschäftigungen

Freunde und Medien sind wichtig in der Welt der Jugendlichen

Quelle: mpfs / JIM-Studie 2009, Angaben in Prozent
Basis: alle Befragten (n=1.200), 12-19 Jahre
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Weitere Medien im Haushalt 2009 (Auswahl)

- nach Bildungsgrad der befragten Jugendlichen -

Quelle: mpfs / JIM-Studie 2009, Angaben in Prozent 
Basis: alle Befragten (n=1.200)



Gerätebesitz Jugendlicher 2008

- Auswahl, nach Bildungsgrad -

Quelle: mpfs / JIM-Studie 2008, Angaben in Prozent 
Basis: alle Befragten (n=1.208)



Wichtigkeit der Medien für Jugendliche

- nach Geschlecht -

Quelle: mpfs / JIM-Studie 2009, Angaben in Prozent 
Basis: n=102 (Zusatzbefragung JIMplus), 12-19 Jahre
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Bücher lesen 2009

Quelle: mpfs / JIM-Studie 2009, Angaben in Prozent 
Basis: alle Befragten (n=1.200), 12-19 Jahre



-- Rezeptives Medienhandeln: sich unterhalten und informieren

- Kommunikatives Medienhandeln: sich in Beziehung setzen

- Produktives Medienhandeln: sich zur Geltung bringen und darstellen

Entwicklungsaufgaben von Kindern u. Jugendlichen:

- sich in der Welt orientieren
- eine kohärente Identität ausbilden
- an der Gesellschaft / Welt teilhaben: 
produktives Medienhandeln als Weg zur Partizipation

(Nach: U. Wagner / H. Theunert: YouTube, flickr, schülerVZ – Jugendliche 
im Internet. 2008. http://www.jff.de/dateien/JFF_K5_2008-06-05_ppt.pdf (letzter 
Zugriff: 3.3.2010)

Was wollen Jugendliche von Medien?
Erwartungen an die konvergente Medienwelt

http://www.jff.de/dateien/JFF_K5_2008-06-05_ppt.pdf


§ Obwohl Computer und Internet in fast allen deutschen Haushalten vorhanden 
sind, haben HauptschülerInnen seltener einen eigenen PC bzw. 
Internetanschluss. 

§ Die durchschnittliche tägliche Nutzungsdauer des Internets (Mo–Fr) beträgt 
134 Minuten. Sie findet vor allem zu Hause statt.

§ Geschlecht, Bildung und Alter moderieren die konvergenzbezogene
Mediennutzung.

Quellen:
mpfs / JIM-Studie 2009, Kapitel 10: Computer und Internet.
Wagner u.a. (2004): Zwischen Vereinnahmung und Eigensinn. Konvergenz im Medienalltag 
Heranwachsender. München: Fischer.
Schorb / Keilhauer / Würfel / Kießling (2008): Medienkonvergenz Monitoring Report 2008. 
Jugendliche in konvergierenden Medienwelten. http://www.uni-
leipzig.de/~mepaed/sites/default/files/MeMo08.pdf (letzter Zugriff: 3.3.2010)

Computer – Internet – Medienkonvergenz: 
Ausgewählte Forschungsergebnisse

http://www.uni-


§ Jugendliche mit formal niedrigeren Bildungsgrad nutzen das Internet seltener 
für Recherche und Information. Für sie ist die Orientierung an Unterhaltungs-
und Freizeit- sowie Peer-Gruppen relevanten Inhalten zentral (Computerspiele, 
Chatten)

§ Jugendliche mit formal höheren Bildungsgrad praktizieren eine stärkere 
informationsbezogene Internetnutzung und nutzen das Internet stärker für 
Lernzwecke in Schule oder Ausbildung. Für sie haben Computer/Internet eine 
höheren Stellenwert.

§ Für Jugendliche steht das rezeptive und kommunikative Erleben im Internet im 
Vordergrund. Selbst Inhalte beizutragen und damit am Web 2.0 zu partizipieren, 
ist für sie nicht in gleichem Maße relevant.

Quellen:
mpfs / JIM-Studie 2009, Kapitel 10: Computer und Internet.
Wagner u.a. (2004): Zwischen Vereinnahmung und Eigensinn. Konvergenz im Medienalltag 
Heranwachsender. München: Fischer.
Schorb//Keilhauer/Würfel/Kießling (2008): Medienkonvergenz Monitoring Report 2008. 
Jugendliche in konvergierenden Medienwelten. http://www.uni-
leipzig.de/~mepaed/sites/default/files/MeMo08.pdf (letzter Zugriff: 3.3.2010)

Computer – Internet – Medienkonvergenz: 
Ausgewählte Forschungsergebnisse

http://www.uni-


Jugendliche und Web 2.0 –

Heranwachsen mit dem Social Web 

Die Anwendungen des Social Web bieten Jugendlichen „Spielräume“, die für drei 
zentrale Handlungskomponenten genutzt werden: 

Identitätsmanagement, 
Beziehungsmanagement und 
Informationsmanagement.

„Als ein zentrales Ergebnis der vorliegenden Studie lässt sich festhalten, dass Jugendlichen
und jungen Erwachsenen zwar die Begriffe „Web 2.0“ oder „Social Web“
nicht geläufig sind, die Onlineangebote selbst – und insbesondere die Social Networking
Sites – jedoch einen hohen Stellenwert in ihrem Medienrepertoire und ihrem
Alltag haben. Die sich eröffnenden Möglichkeiten zur Selbstdarstellung, Partizipation,
Vernetzung und Beziehungspflege nutzen sie dabei je nach Bedürfnis und
Anliegen auf ganz unterschiedliche Art und Weise.“ (Schmidt u.a., S. 19)

Quelle:
Schmidt / Paus-Hasebrink / Hasebrink (2009): Heranwachsen mit dem Social Web. Zur Rolle 
von Web 2.0–Angeboten im Alltag von Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Kurzfassung des 
Endberichts für die Landesanstalt für Medien Nordrhein-Westfalen (LfM).
http://www.hans-bredow-institut.de/webfm_send/367 (letzter Zugriff: 5.3.2010)
Hervorh. von H. vom Orde

http://www.hans-bredow-institut.de/webfm_send/367(letzter


Jugendliche und Web 2.0 –
kommunikatives and produktives Medienhandeln

Quelle:
Jeweils mpfs / JIM-Studie 2009, 
Angaben in Prozent 
Basis: alle Befragten (n=1.200)



Jugendliche im Web – Informationsverhalten

Tätigkeiten im Internet / am Computer – Schwerpunkt: sich informieren
täglich / mehrmals pro Woche

Quelle: mpfs / JIM-Studie 2009, Angaben in Prozent 
Basis: alle Befragten (n=1.200) 



Jugendliche im Web – Informationsverhalten

Ergebnisse Bredow-Studie

Google und Wikipedia bestimmen das Informationsverhalten der
Jugendlichen und werden beide als „Such- und Recherchemaschine“ genutzt.

Die Besonderheiten von Wikipedia, die in der Möglichkeit zum Mitschreiben und 
Kommentieren bestehen, spielen für die allermeisten Nutzer keine Rolle. Beide
Angebote stehen für eine eher häppchenhafte, dekontextualisierte Form der
Informationssuche und Informationsverarbeitung, die wenig mit der Einordnung
oder Vertiefung von Wissensbeständen zu tun hat.” (S. 17)

Quelle:
Schmidt / Paus-Hasebrink / Hasebrink: Heranwachsen mit dem Social Web. Zur Rolle 
von Web 2.0–Angeboten im Alltag von Jugendlichen und jungen Erwachsenen. 
Kurzfassung des Endberichts für die Landesanstalt für Medien Nordrhein-Westfalen 
(LfM). http://www.hans-bredow-institut.de/webfm_send/367 (letzter Zugriff: 5.3.2010)
Hervorhebungen von H. vom Orde

http://www.hans-bredow-institut.de/webfm_send/367(letzter


Steht die Google Generation vor einer 
Informations-Apokalypse?

Informations- und Rechercheverhalten
der „digital natives“



Zentrale Ergebnisse der CIBER/British Library-Studie:

Schüler / Studenten / junge Erwachsene haben große Defizite im Bereich der 
Informationskompetenz, obwohl sie eine hohe Affinität zu den neuen Medien haben:

-Sie haben Schwierigkeiten, die gefundene Information kritisch zu bewerten

-Sie haben ein unzureichendes Verständnis ihrer eigenen Informationsbedürfnisse und 
haben Probleme, effektive Suchstrategien zu entwickeln

- Sie arbeiten selten mit komplexen Recherchetools und kennen viele 
Informationsangebote der Bibliotheken und des deep web (Fachdatenbanken, virtuelle 
Fachbibliotheken) nicht bzw. nutzen nur wenige Web 2.0-Tools.

Quellen:

Rowlands et al: The Google generation: the information behaviour of the researcher of 
the future. In: Aslib Proceedings: New Information Perspectives, 60/2008/4, S. 290-310.

Gapski / Tekster: Informationskompetenz in Deutschland. 2009. http://www.lfm-
nrw.de/downloads/Informationskompetenz_in_Deutschland_August_09.pdf (letzter 
Zugriff: 3.3.2010)

Informations- und Rechercheverhalten
der „digital natives“

http://www.lfm-


Wie sehr vertraust du den Quellen, aus denen du Infos bekommst? 
Ich vertraue total … (Angaben in %)

Glaubwürdigkeit von Informationsquellen im Internet
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Basis: n= 890, nur NutzerInnen, die das jeweilige Angebot kennen (Jungen und Mädchen, 6-19 Jahre)
Iconkids & youth, 2007 http://www.iconkids.com/deutsch/download/presse/2007/PM_2007_07_29.pdf

http://www.iconkids.com/deutsch/download/presse/2007/PM_2007_07_29.pdf


Glaubwürdigkeit der Medien:
bei widersprüchlicher Berichterstattung wird am ehesten vertraut auf …

Quelle: mpfs / JIM-Studie 2008, Angaben in Prozent 
Basis: alle Befragten (n=1.208)



§ 70 % der befragten 10-19-Jährigen glaubt, dass Internet Jugendliche süchtig machen 
kann. 15 % der Befragten erkennen bereits hierfür bei sich selbst akute Symptome.

§ 42 % der befragten 12-19-Jährigen haben schon einmal erlebt, dass ohne ihre 
Zustimmung Videos oder Fotos, auf denen sie zu sehen waren, online gestellt wurde. 

§ Über 14 % der Befragten wurden schon einmal selber Opfer falscher oder beleidigender 
Aussagen im Web. Rund ein Viertel der Befragten sind bereits in Kontakt mit Cyber-
Mobbing gekommen.

§ Nicht einmal die Hälfte aller Nutzer von Online-Communities machen Gebrauch von der 
Privacy-Option. 

Quellen:
mpfs / JIM-Studie 2009, Kapitel 12: Kommunikation im Netz
Wagner / Brüggen / Gebel (2009): Web 2.0 als Rahmen für Selbstdarstellung und Vernetzung 
Jugendlicher. http://www.blm.de/apps/documentbase/data/pdf1/
Bericht_Web_2.0_Selbstdarstellungen_JFF_2009.pdf
Dammler (2009): Verloren im Netz. Macht das Internet unsere Kinder süchtig? Güthersloh: 
Güthersloher Verlagshaus.

Problematische Aspekte der Mediennutzung:
Internet-Sucht, Cyber-Mobbing, Schutz persönlicher Daten

http://www.blm.de/apps/documentbase/data/pdf1/


Schlussfolgerungen und -forderungen



Schlussfolgerungen und -forderungen

1.  Lernen wir die Medienwelten unserer Kinder und Jugendlicher kennen, 
verstehen und akzeptieren

2. Hüten wir uns vor Bewahrpädagogik und Medienmoralisierung

3. Legen wir unserer Arbeit in Bibliotheken ein umfassendes Verständnis von 
Medien- und Informationskompetenz zugrunde



Schlussfolgerungen und -forderungen

4. Fördern wir gezielt das produktive und aktive Medienhandeln von Kindern 
und Jugendlichen unter Berücksichtigung des Geschlechts, des Alters, der 
Themeninteressen und des Bildungsgrads unserer Zielgruppe

5. Stoßen wir Bildungsprozesse an, die zu einer Sensibilisierung in Bezug auf 
problematisches Informations- und Medienverhalten führen

6. Stellen wir uns der Aufgabe der Vermittlung von Medienkompetenz als 
einer Querschnittsaufgabe und schaffen wir in der Bibliothek einen Lernort, 
in dem kooperatives Handeln möglich ist



© Internationales Zentralinstitut für das Jugend- und Bildungsfernsehen (IZI) 
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